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10—15 gJrojent im peife geftiegen uitb werben meift Dom
AuSlanb öegogen. 35er Seim, ein $auptfaftor, hat ben peiS
beibehalten unb totrb im 3nlanb in guter Dualität fabrijirt.

TaS £aftpftid)tgefefc brüdt baS (Setoerbe fehr. Tie
©erfidjerungSgefeßfchaften berlangeu su hohe Prämien boit
ben auSbesaljlten Arbeitslöhnen, unb ba bas projeftirte
fd^toeigerifc^e (Sefefe toohl nod) lange nicht ©eftaltung an»
nehmen wirb, haben ftdh bie ©d)reinermeifter p einer eigenen
Saffe äufammengethan.

$iir bie 2Berfftatt.
©olbbuihftaben auf Sfenfterfcheiben. ©tan berwenbet

bap 33grabigeS SöafferglaS unb echtes ©iattgolb. 35ie «Stelle

beS ©egenftanbeS, Welche bergolbet werben foil, wirb mittelft
eines §aarpinfels bünn mit biefer SBafferlöfung beftrid)en,
barauf nun borfidjtig baS SÖlattgoIb gelegt unb mit einem

flachen ©infel ober mit ©aumwoße gleichmäßig angebriieft.
©obann erwärmt man ben ©egenftanb aßmälig bis su einer

Temperatur bon 25—30 ©rab 9teaumur, läjjt ihn trodnen
unb seidpet nun bie ©ud)ftaben ober giguren mittelft eines

S3IeiftifteS auf. TaS äberftehenbe ©olb rabirt man jefct J)in»

Weg unb läfet ben ©egenftanb in einer etwas erhöhten Tern«

peratnr bößig auStrodnen. §auptfäd)It<h hat man barauf p
achten, bah baS ©abiren fd)on bann ftattfinbet, wenn bie

SQSafferglaSlöfung noch nicht bößig troefen ift, weil fid) fonft
bag ©olb nur fehr fcpwer abfdpben läfet. Tiefe Art ju
bergolben ift äufjerft bauerhaft unb bon 3ebermann leicht
ausführbar.

©DP§ fefter ju machen. ©s ift eine aßbefannte That«
fad)e, bafe ein 3ufafc bon 2—4 SfSrosent fein gepulberter
©ibifcfjwurjel pm ©ppS ba§ ©rhärten beSfelben berlangfamt.
SRun tfjeilt bas ©ewerbeblatt aus SBürttemberg mit, bah,
Wenn ber 3ufafc ber gepulberten ©ibifchwurjel auf 8 ©rosent
erhöht Wirb, man baS ©eben beS ©hpfeS noch Weiter ^Per-s

Sögern unb bie SRaffe härter machen fann. ©old) eine SRaffe

bermag man bann, fo lange fie nod) weich ift, auSguwaljen,
fann fie um ©laSröhren Winben, platten barauS fertigen,
bie feine SRiffe erhalten n. f. w. $ügt man ber SRaffe garbe
ju, fo läfjt fidh mit ihr eine fchöne bauerhaftc ÜRadjahmung

bon SRarmor gewinnen. Stud) fönnen bie Patten ober bie

barauS geformten Siegel u. bgl. nach bent Trocfnen beliebig
angeftricheu ober bemalt, polirt ober gefirnifjt werben.

©littet gegen baS Abblättern bau Delfarbenanftritfj
bau ©ententberpuh. ©iSher ift man bemfelben burch fo»

genanntes Töbten beS freien AepfaliS begegnet, es würbe
hiersu faft auSfdjliehlid) ©ifenbitriot berwenbet. Stiel beffer

ift es aber, wenn man ftatt ©ifenbitriot freie Seinölfettfäure
berwenbet. Ter frifdje ©ementberpup ift mehrmals mit SBaffer

gut absufprifcen, um bas freie Sllfati su entfernen, bann bie

fläche swet SRate mit Seinölfettfäure su tränfen, worauf
man nach bem Trocfnen bireft bie Seinölfarbe auftragen fann.

©eue Pettpbe, Seifen ju bohren. ©3 ift befannt,
bah beim ©ohren ber Seifen ber fi<h erseugenbe ©ohrftaub
Wegen feiner ©d)were bem einbringenben ©obrer in bie Tiefe
nachfolgt unb burch fein ©orhanbenfein bie Arbeit beS

Stohrens erfdjmert. ©ehr oft muh ber ©ohrer herauSge»

nommen unb baS ©oljrloch gefäubert werben, um fortarbeiten
su fönnen. 3olp S. ©udingham hat burch fein fürslid)
patentirteS neues ©erfahren bei Seifenbohrung berartige
SRänget unb §inberniffe aus bem Söege geräumt. Tie Arbeit
wirb burch biefeS ©erfahren nicht nur mit weniger 2Rü!)e
unb Anftrengung ausgeführt, fie geht auch fiel fdpeßer oor
fid). Tie ©erbefferung ber ©ohrweife heftest barin, bah man
in baS ©ohrloch eine Duantität ©etroleum, Terpentin, ©en»

Sin ober eine anbere Slüffigfeit ähnlicher Statur gteht. Ter
©ffeft, ber baburch bewirft wirb, ift ber, bah fid) bie ©ol)r»
fpähne unb fonftiger ©tanb in eine sufatnmenhängenbe SRaffe

oerwanbeln, welche beim ©inbrtngeti beS ©ohrerS ftatt nach

unten, fid) nach) oben arbeitet, wo fte enbltdj ben Ausgang

beS ©ohrtodjeS erreicht unb fi<h am iRanbe ablagert. Aber
noch einen weiteren ©orsug hat biefeS ©erfahren, bernicht
weniger wichtig, nämlidl ben: baS in baS ©ohrloch gegoffene
Del bringt sugleid) in ben $elS ein, woburch bie Arbeit
wefenttidj erleichtert unb befchteunigt wirb. Tie befagten
Stüffigfeiten bürften im ©reife 10 SM fo hoch ftehen als
fie eben finb, fie würben ben ©ewinn an 2Rül)e unb 3eit
nid)t aufwägen.

©in neueS SunbtrungSberfahten beS SibilingenieurS
Sr. Steufirdh in ©remen fdheint fidh als praftifd) su bewähren.
©S beswedt bie ©erfteinerung beS ©anbeS unter SBaffer burch
©inführung eines ftaubförmigen ©inbematerials mittelft ge=

prehter Suft. TaS ©erfahren ift hauptfädhlich in StieS unb
fanbigem ©oben anwenbbar. SBäbrenb es feither bei Sun»
birnngen unter SBaffer ftets erforberlid) war, sunächft bie

©augrube bis sur ©oljle beS SnnbamenteS auSsuheben, ift
bei biefem ©erfahren feine Aushebung beS ©obenS erforber»
lieh- Um ben ©oben in einen feften ©tetnförper 3u ber»

wanbeln, wirb ©ement in ©taubform burdh einen ftarfen
Snftftrom in ben ©anb nach Art ber ©anbftrahlgebtäfe
hineingebtafen. 3nr ©inführung beS SnftftromeS bient ein
eifernes, borne sugefpifcteS fRohr, welches burdh einen bieg»

famen ®ummifd)tauch mit ber Suftleitung in ©erbinbung ge»

fefct wirb. TaS SRohr wirb sunächft mit, reiner Suft bis auf
bie borgefdjriebette Tiefe hinuntergeblafen ; burdj ben an ber

©pifce beS ©obres auStretenben ftarfen Suftftrom wirb feine
Deffnung ftetS freigehalten, fo bah man bas Stoljr in reinem
gewadjfenem ©anbboben unter SBaffer in 3eit bon einer
halben SRinute 4 SReter tief einführen fann. ÜRadjbem bie

Tiefe erreidht ift, wirb bem Suftftrome ©ement sugeführt unb
mit ber Suft in ben ©oben eingeblafen, währenb baS fRoljr
langfam hodhgesogen wirb. TaS boßftänbige ©rhärten beS

©ementes unter SBaffer bauert wie beim ©eton mehrere
SBodjen. -

lieber bie SBetterbeftäubigleit ber mit ftebettbent Theer
geträuften ober glaftrten 3«ßot, ittSbefonbere Tad)- uub«

Saljjiegel. TaS Tränfen ber 3iegelwaaren mit Theer hat
man aus bem ©runbe berfudjt, um fchwad) gebrannte, wenig
wetterfefte 3to0«I 3" berbeffern, fo bah baS SBaffer nicht in
biefelbe einbringen fann. Aber Weber ber Theerübersug, nod)
eine leldjtflüffige ©leiglafur berhinbert baS leptere gans, unb
bie $otge babon ift, bah bei eintretenbem grofte baS ge«

frierenbe, fich auSbehnenbe SBaffer nicht mehr aus ben ©oren
heraustritt, fonbern bie oben mit Theer getränfte, Weniger
burdßäffige ©chid)t abftöjjt unb auf biefe SBeife ben 3icgel
Serftört. ©inb poröfe Rießel glafirt, fo blättert aus bemfelben
©runbe bie ©lafur ab. SRan foß baher nur fdjarf gebrannte
3ieget bon möglichft gefchloffenen ©cherben glafiren; bie

fëaltbarfeit wirb baburd) swar nach feiner ©eite hin beein«

fluht, ba ein nidht faugenber ©erblenber ben ©inpffen ber

Atmofphäre ftets am SReiften trogt, aber bie für bie fjacaben
in fÇrage fommenben färben werben burch eine ©lafur be»

reichert.

| öerfdjie&etteS.

Sehtlingätoefcu. ©orlegten ©ojtntag fanb in Solo»
thurn bie peiSbertljeilung an bie Sehrlinge ftatt, welche am
26. April ihre püfung beftanben hatten. §err §afnermeifter
Altermatt hielt eine einbringlid)e Anfpradhe an bie Tiplomirten,
in welcher er ihnen bie ©ebeutnng "beS $anbwerfS unb ber

eigenen SBeiteranSbilbung an'S $ers legte, ©on ben ©reifen
nennen wir: £irt, baS beutfdje 3immer; Jlraut unb SReier,
baS ©chreiherbitch; SRümpet, ißuftrirteS ©artenlejitort —
prächtige SBerfe. Tie ^Regierung fuböentionirte ben ©ewerbe»
oerein mit einem ©eitrage oon 100 gr. aus bem trebite für
§anbwerfslehrlinge.

Tie Palergefjülfeit in Safel haben bie ©rünbung einer
gachfdmte auf pribater ©runblage befdlloffen. Tie berufliche
AuSbilbung ber hiefigen 200 ©ehütfen ift fo überaus ber»
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10—15 Prozent im Preise gestiegen und werden meist vom
Ausland bezogen. Der Leim, ein Hauptfaktor, hat den Preis
beibehalten und wird im Inland in guter Qualität fabrizirt.

Das Hastpflichtgesetz drückt das Gewerbe sehr. Die
Versicherungsgesellschaften verlangen zu hohe Prämien von
den ausbezahlten Arbeitslöhnen, und da das projektirte
schweizerische Gesetz wohl noch lange nicht Gestaltung an-
nehmen wird, haben sich die Schreinermeister zu einer eigenen
Kasse zusammengethan.

Für die Werkstatt.
Goldbuchstaben auf Fensterscheiben. Man verwendet

dazu 33gradiges Wasserglas und echtes Blattgold. Die Stelle
des Gegenstandes, welche vergoldet werden soll, wird mittelst
eines Haarpinsels dünn mit dieser Wasserlösung bestrichen,

darauf nun vorsichtig das Blattgold gelegt und mit einem

flachen Pinsel oder mit Baumwolle gleichmäßig angedrückt.
Sodann erwärmt man den Gegenstand allmälig bis zu einer

Temperatur von 25—30 Grad Reaumur, läßt ihn trocknen

und zeichnet nun die Buchstaben oder Figuren mittelst eines

Bleistiftes auf. Das überstehende Gold radirt man jetzt hin-
weg und läßt den Gegenstand in einer etwas erhöhten Dem-
peratur völlig austrocknen. Hauptsächlich hat man darauf zu
achten, daß das Radiren schon dann stattfindet, wenn die

Wasserglaslösung noch nicht völlig trocken ist, weil sich sonst
das Gold nur sehr schwer abschaben läßt. Diese Art zu
vergolden ist äußerst dauerhaft und von Jedermann leicht
ausführbar.

Gyps fester zu machen. Es ist eine allbekannte That-
fache, daß ein Zusatz von 2—4 Prozent fein gepulverter
Eibischwurzel zum Gyps das Erhärten desselben verlangsamt.
Nun theilt das Gewerbeblatt aus Württemberg mit, daß,
wenn der Zusatz der gepulverten Eibischwurzel auf 8 Prozent
erhöht wird, man das Setzen des Gypses noch weiterâr-
zögern und die Masse härter machen kann. Solch eine Masse

vermag man dann, so lange sie noch weich ist, auszuwalzen,
kann sie um Glasröhren winden, Platten daraus fertigen,
die keine Risse erhalten u. f. w. Fügt man der Masse Farbe
zu, so läßt sich mit ihr eine schöne dauerhafte Nachahmung
von Marmor gewinnen. Auch können die Platten oder die

daraus geformten Ziegel u. dgl. nach dem Trocknen beliebig
angestrichen oder bemalt, polirt oder gefirnißt werden.

Mittel gegen das Abblättern von Oelfarbenanstrich
von Cementverputz. Bisher ist man demselben durch so-

genanntes Tödten des freien Aetzkalis begegnet, es wurde
hierzu fast ausschließlich Eisenvitriol verwendet. Viel besser

ist es aber, wenn man statt Eisenvitriol freie Leinölfettsäure
verwendet. Der frische Cementverputz ist mehrmals mit Wasser

gut abzuspritzen, um das freie Alkali zu entfernen, dann die

Fläche zwei Male mit Leinölfettsäure zu tränken, worauf
man nach dem Trocknen direkt die Leinölfarbe auftragen kann.

Neue Methode, Felsen zu bohren. Es ist bekannt,
daß beim Bohren der Felsen der sich erzeugende Bohrstaub
wegen seiner Schwere dem eindringenden Bohrer in die Tiefe
nachfolgt und durch sein Vorhandensein die Arbeit des

Bohrens erschwert. Sehr oft muß der Bohrer herausge-
nommen und das Bohrloch gesäubert werden, um fortarbeiten
zu können. John L. Buckingham hat durch sein kürzlich
patentirtes neues Verfahren bei Felsenbohrung derartige
Mängel und Hindernisse aus dem Wege geräumt. Die Arbeit
wird durch dieses Verfahren nicht nur mit weniger Mühe
und Anstrengung ausgeführt, sie geht auch viel schneller vor
sich. Die Verbesserung der Bohrweise besteht darin, daß man
in das Bohrloch eine Quantität Petroleum, Terpentin, Ben-
zin oder eine andere Flüssigkeit ähnlicher Natur gießt. Der
Effekt, der dadurch bewirkt wird, ist der, daß sich die Bohr-
spähne und sonstiger Staub in eine zusammenhängende Masse

verwandeln, welche beim Eindringen des Bohrers statt nach

unten, sich nach oben arbeitet, wo sie endlich den Ansgang

des Bohrloches erreicht und sich am Rande ablagert. Aber
noch einen weiteren Vorzug hat dieses Verfahren, der nicht
weniger wichtig, nämlich den: das in das Bohrloch gegossene

Oel dringt zugleich in den Fels ein, wodurch die Arbeit
wesentlich erleichiert und beschleunigt wird. Die besagten
Flüssigkeiten dürften im Preise 10 Mal so hoch stehen als
sie eben sind, sie würden den Gewinn an Mühe und Zeit
nicht aufwägen.

Ein neues Fundirungsverfahren des Zivilingenienrs
Fr. Neukirch in Bremen scheint sich als praktisch zu bewähren.
Es bezweckt die Versteinerung des Sandes unter Wasser durch
Einführung eines staubförmigen Bindematerials mittelst ge-
preßter Luft. Das Verfahren ist hauptsächlich in Kies und
sandigem Boden anwendbar. Während es seither bei Fun-
dirungen unter Wasser stets erforderlich war, zunächst die

Baugrube bis zur Sohle des Fundamentes auszuheben, ist
bei diesem Verfahren keine Aushebung des Bodens erforder-
lich. Um den Boden in einen festen Steinkörper zu ver-
wandeln, wird Cement in Staubform durch einen starken
Luftstrom in den Sand nach Art der Sandstrahlgebläse
hineingeblasen. Zur Einführung des Luftstromes dient ein
eisernes, vorne zugespitztes Rohr, welches durch einen bieg-
samen Gummischlauch mit der Luftleitung in Verbindung ge-
setzt wird. Das Rohr wird zunächst mit. reiner Luft bis auf
die vorgeschriebene Tiefe hinuntergeblasen: durch den ander
Spitze des Rohres austretenden starken Luftstrom wird seine

Oeffnung stets freigehalten, so daß man das Rohr in reinem
gewachsenem Sandboden unter Wasser in Zeit von einer
halben Minute 4 Meter tief einführen kann. Nachdem die

Tiefe erreicht ist, wird dem Luftstrome Cement zugeführt und
mit der Luft in den Boden eingeblasen, während das Rohr
langsam hochgezogen wird. Das vollständige Erhärten des

Cementes unter Wasser dauert wie beim Beton mehrere
Wochen. -

Ueber die Wetterbeständigkeit der mit siedendem Theer
getränkten oder glasirten Ziegel, insbesondere Dach- und-
Falzziegel. Das Tränken der Ziegelwaaren mit Theer hat
man aus dem Grunde versucht, um schwach gebrannte, wenig
wetterfeste Ziegel zu verbessern, so daß das Wasser nicht in
dieselbe eindringen kann. Aber weder der Theerüberzug, noch
eine leichtflüssige Bleiglasur verhindert das letztere ganz, und
die Folge davon ist, daß bei eintretendem Froste das ge-
stierende, sich ausdehnende Wasser nicht mehr aus den Poren
heraustritt, sondern die oben mit Theer getränkte, weniger
durchlässige Schicht abstößt und auf diese Weise den Ziegel
zerstört. Sind poröse Ziegel glasirt, so blättert aus demselben
Grunde die Glasur ab. Man soll daher nur scharf gebrannte
Ziegel von möglichst geschlossenen Scherben glasiren; die

Haltbarkeit wird dadurch zwar nach keiner Seite hin beein-

flußt, da ein nicht saugender Verölender den Einflüssen der

Atmosphäre stets am Meisten trotzt, aber die für die Facaden
in Frage kommenden Farben werden durch eine Glasur be-

reichert.

Verschiedenes.

Lehrlingswesen. Vorletzten Sonntag fand in Solo-
thurn die Preisvertheilung an die Lehrlinge statt, welche am
26. April ihre Prüfung bestanden hatten. Herr Hafnermeister
Altermatt hielt eine eindringliche Ansprache an die Diplomirten,
in welcher er ihnen die Bedeutung des Handwerks und der

eigenen Weiterausbildung an's Herz legte. Von den Preisen
nennen wir: Hirt, das deutsche Zimmer; Kraut und Meier,
das Schreinerbuch; Rümpel, illnstrirtes Gartenlexikon —
prächtige Werke. Die Regierung subventionirte den Gewerbe-
verein mit einem Beitrage von 100 Fr. aus dem Kredite für
Handwerkslehrlinge.

Die Malergehülfen in Basel haben die Gründung einer
Fachschule auf privater Grundlage beschlossen. Die berufliche
Ausbildung der hiesigen 200 Gehülfen ist so überaus ver-
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